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Die soeben erschienene Ausgabe der Briete VO Franz Rosenzweıg Mar-
orıt Rosenstock-Huessy stellt 7zweıtellos eıne Sensatıon dar, wenngleıch die
Briefe VO  e Margrıt Rosenstock Franz Rosenzweıg VO dessen FEhefrau
Edıth, geborene Hahn, vernichtet worden sınd Dı1e Briefe die Freundin
datieren VO 1917 bıs 1926 Wesentlich daran 1St Jene Korrespondenz, 1n der
Rosenzweıg sıch miıt dem „Stern der Erlösung“ beschäftigt und ber dessen
Inhalt Margrıt berichtet. Daneben tinden sıch auch Briefe den Ehemann
AA @1 Margrıt, Kugen Rosenstock, der sıch bekanntlich hat tautfen lassen und
mIt dem der beruüuhmte Brietwechsel ber Judentum 1: Christentum EX1-
stıert, un dem durch diese Briefe manches erganzt wırd
Rosenzweıgs Einsichten ber das Chrıistentum, die gegenüber Margrıit
aufßert, sind manchmal aphoristisch. So schreibt „Kirche un: Christen-
£um 1St eben ımmer wieder zweiıerle!: Als Christin kannst Du Jenseı1ts VO

beiden Kirchen wohnen, mul{fst SOgar.“ Weıter heifßst E „Di1e Ewigkeıt
umrauscht uUu1ls 1in jedem Augenblick; C brauchen u1ls blo{ß die Ohren aufge-
Lan werden, 1mM Leben und 1im Tode; sS1e W al, ehe die Welt geschaffen
wurde. ber das Reich (sottes wiırd (3G1t Alt sıch leicht lıeben, der äch-
STE sehr schwer (weıl sıch ( G1lt schenkt, aber der Nächste nıcht) 59)
Überhaupt 1St das Buch voller tieter Einsıichten. Erwähnt sSCe1 1er eın Brief
VO September 1920; ber den Sabbat schreibt: AEın zerstorter
Sabbat 1Sst keıiner. Man kriegt dıe Formen nıcht geschenkt, sS1e wollen gC-
pflegt se1n. Iso INan 4annn nıcht verhetzt 1m etzten Augenblick hineinplat-
ZEN; 11a dartf nıcht während des Essens telefoniıeren mussen, 11a 11101

SCH se1n wıll, nıcht ach dem Essen schleunigst tortmüssen der einen
Fremden herbestellen damıt ‚mich kennen lernt‘. Der Sabbat 1St nıcht
(wıe auch EKugen neulıch och meınte) eine Art Jour [1Xe, sondern eher eın
allwöchentlicher Geburtstag. Nämlich ein Famıilientest, be] dem die AMm1-
lıe sıch 1St mıiıt den Gasten, die als Hausgenossen be] ıhr sind, und MmMIt
solchen, dıe s1e sıch ausdrücklich dem Tag eingeladen hat“ (658
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ber Personen schreıibt Rosenzweıg oft sehr treffende Urteile. SO erkennt
1n dem Jungen Studenten Ernst Sıimon bereıts den begabten Menschen

un: dessen spater sıch erweısende bedeutende Persönlichkeit. ber Scho-
lem heißt CS En gahnz doller erl Eın Jüdıscher Mönch Eıner, der se1ın Fe-
ben geopfert hat, lernen. (3anz unvorstellbare Gesichter, (nıcht eın
Gesicht). Er annn gahnz aussehn W1e€e ein Ostjude, und annn wieder wachs-
bleich un: entzündet W1e€e eın Engel. Dazwischen W1e€e eiIn dummer Junge.
Als sıch angemeldet hat, dacht ICch: ıch mü{fte ıh lehren Als da W al,
meınte ICcH,; ıch müfßte mich ıhm argern. Und eın Paar Stunden spater
merkte ich, ıch mufste 6aa VO  - ıhm lernen“ (744 Di1e Briefe geben auch
eınen lebendigen Eindruck ber Rosenzweıgs Tätigkeit un: die Gründung
des Lehrhauses ın Frankturt SOWI1e ber den Begınn seıner Ehe mıt Edıith
Hahn, die leider 1m Namenregıster VETSCSSCH wurde un weder Edıth
Rosenzweıg och ıhrem Mädchennamen Edıth Hahn finden 1St
ber seıne Beziehung Margrıt schreıbt Rosenzweıg eLtwa 275 Dezem-
ber 1919 (56 X wobel wesentlich Ist, da{ß der Briet Margrıt UuUnN Eugen
Rosenstock geht.
Dıie privaten Aspekte dieser Brietfe scheinen eher sekundiär se1n, eLtwa RO*
sSeNZWEIZS kritisches Verhältnis seiner Mutter, die nıcht unproblematı-
sche Ehe MT Edith Hahn zumındest in den Jahren des intensıven Brief-
wechsels MIt Margrıt Rosenstock-Huessy der dıe Haltung Kugen
Rosenstocks dieser Beziehung. TIrotzdem bleibt dıie Tatsache, da
Margrıt Wesentliches ber se1n geist1ges Werden mıitteiılt.
Diese Briefausgabe 1st gelegentlich auch krıitisıert worden, eLwa 1n der
EA VO Junı 7002 So wiırd bemerkt, da{ß die SCHNAUC Anzahl der VOI-

handenen Briete nıcht angegeben wurde un dıe ede VO „mehr als LauU-
send Brieten“ 1St Offtensichtlich o1bt also och einıge mehr. Außerdem
finden sıch Auslassungen, die W ar gekennzeichnet sınd, aber ob 6S sıch da-
be1 immer HE wıederholte Floskeln andelt, bleibt unklar. Man wiırd 1MmM
übrigen diese Briefe besser verstehen, WECNN INa  = die beiden früher veroöf-
tentlichten Brietbände Aaus dem Jahre 1979 aneben konsultiert. GemeLlnsam
jedoch geben S1e eın volles Bıld VO Leben und Werk Franz Rosenzweıgs
aus jenen Jahren. utfs CGsanze gesehen ann INnan den Herausgebern Inken
Rühle un Reinhold Mayer ankbar se1InN. Im Vorwort (Nov. betont
Rafael Rosenzweıg (1922-2001) Recht, da VO Franz Rosenzweıg och
keine umtassende Bıographie exIstliert. Um wichtiger se1len die Jetzt VOTI-

gelegten Briefe Raftfael Rosenzweıg verstarb Dez 2001
Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel
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